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Meisterwerke
der Bläserliteratur

haben gemeinsam Meisterwerke der
Bläserliteratur erarbeitet.

Das Programm des zweiten vom
Freundeskreis der Hochschule für
Musik Karlsruhe organisierten Kon-
zertabends lockt mit berühmten Wer-
ken wie etwa Jean Sibelius’ „Fin-
landia“ oder Giacomo Puccinis „Nes-
sun Dorma“. BNN

„Die romantische Posaune“ lautet
der Titel für ein Konzert heute ab
19.30 Uhr im Velte-Saal von Schloss
Gottesaue. Studierende der Musik-
hochschulen in Genf und Karlsruhe

Kant-Gymnasium
zeigt „Alice“-Stück

Beruhend auf dem Jugendbuch-Klas-
siker „Alice im Wunderland“ zeigt die
Theater-AG des Kant-Gymnasiums sei-
ne aktuelle Produktion „Alice“. Die
Dramatisierung des Romans erfolgte
durch Stefan Burgemeister, Leiter der
AG. Nach der gestrigen Premiere gibt es
noch eine weitere Aufführung am heuti-
gen Freitag um 19.30 Uhr in der Aula der
Schule, Englerstraße 10. BNN

Das Hirn
hört mit

Thalamus und Gitarre

Nicht gerade ein Modewort, nur weni-
ge Zentimeter groß, aber lebenswichtig
in jedem Augenblick: der Thalamus.
Klemmt es in der auf gut Griechisch so
genannten „Brautkammer“ („thalamo“)
des Kopfes, wird’s schwierig mit dem
Sprechen, Hören oder Sehen. Ein
Schlaganfall etwa lässt Zellen in dieser
zentralen Umschaltstation im Gehirn
absterben. Und weil die regenerative
Medizin gerne wüsste, wie man diese
abgestorbenen Zellen wiedererwecken
kann, gibt es Steffen Scholpp. Scholpp,
promovierter Diplom-Biologe, hielt
beim jüngsten Termin der Reihe „Junge
Talente“ einen kurzen Vortrag über sein
Forschungsobjekt: den Thalamus. Am
Institut für Toxikologie und Genetik des
KIT untersucht er mit seinem Team, wie
sich Thalamus-Zellen entwickeln und

differenzieren. Ziel der Forschungen ist
die Gewebsersatztherapie bei Schlagan-
fällen. Beruhigende Aussichten auch für
die Zuhörer des anschließenden Konzer-
tes, die hier aufhorchen. Denn: Ohne
Thalamus kein Musikgenuss.

Und damit ist die Brücke geschlagen
zwischen dem wissenschaftlichen Vor-
trag und dem musikalischen, diesmal im
Festsaal des Studentenhauses am KIT
Campus Süd. Die seltene Kombination
aus Gitarre und Klavier bekamen die
Besucher geboten. In der durchaus exo-
tischen, fremdartigen Musiksprache ita-
lienischer und spanischer Komponisten
des 20. Jahrhunderts, die sich jedoch an-
schmiegsam ins Ohr windet, weil die
akustische Gitarre schlichtweg Garant
für friedliche Stimmung ist. Sofern sie
gut gestimmt ist. Für Marco Lima Eh-
rensache. Der Meisterschüler von And-
reas von Wangenheim stimmt sein In-
strument ausgiebig (was dem Flügel im
Studentenhaus übrigens auch gut stün-
de) vor jedem Stück. Und so führten
Lima und sein Kammermusikpartner
Roger Longjie Cui, Meisterschüler bei
Saule Tatubaeva, die so unterschiedli-
chen Klänge ihrer Saiten zu einem har-
monischen Ganzen zusammen. Das ein-
zige Stück älteren Datums, Luigi
Boccherinis „Introduction und Fandan-
go“, führte die Zuhörer sanft und tech-
nisch vorwiegend bravourös ins südeu-
ropäische Flair der gewählten Stücke
ein. Das feurige Temperament steigerte
sich mit Mario Castelnuovo Tedescos
Fantasie in C-Dur, mit zwei Sätzen einer
Sonate von Manuel M. Ponce, mit „Tres
danzas concertantes“ von Juan Leovi-
gildo und mit dem zweiten Satz aus dem
„Concierto de Aranjuez“ von Joaquín
Rodrigo als Zugabe. Isabel Steppeler

Ohne Thalamus
kein Musikgenuss

Perspektiven hinterm Kupferrohr
Gegenwartskunst in der Lukaskirche: Acht Positionen zum Thema „Augenblick und Ewigkeit“

Augenblick mal. Es gibt ein Loch, mit
dem sich die Bildhauerin Michaela
Kölmel am Gemäuer der Lukaskirche
verewigt hat. Über ein Kupferrohr
schuf sie eine Verbindung zwischen au-

ßen und innen. Wer nun dieser Tage
durch das Guckloch an der ersten
Wand des Oktagons links vom Portal
ins Kircheninnere späht, der sieht rot.
Man erkennt nur einen Ausschnitt aus

einem Gemälde von Gerhard Sauter,
der mit sieben weiteren Künstlerinnen
und Künstlern aus Mühlburg das The-
ma „Augenblick und Ewigkeit“ ins
Zentrum der Aufmerksamkeit rückt.

„Der Augenblick ist mein,/und nehm
ich den in Acht,/so ist der mein,/der
Jahr und Ewigkeit gemacht.“ Mit ei-
nem Satz beschreibt Andreas Gryphius
in seinem Gedicht „Augenblick“, was
gar nicht so leicht zu verinnerlichen ist:
Die Gegenwart zählt – nicht Vergan-
genheit, nicht Zukunft. Insofern setzt
die Lukasgemeinde ein passendes Zei-
chen, wenn sie erneut ihre Affinität zur
Gegenwartskunst beweist. Mit dem
Kultur-Netzwerk Mühlburg wurde die
Ausstellung über einen Wettbewerb
realisiert. Die vorwiegend abstrakten
Werke von Susanne Ackermann, Achim
Gohla, Astrid Hansen, Joachim Hir-
ling, Wolf Pehlke, Gerhard Sauter, An-
nette Ziegler und Rolf Zimmermann
eröffnen spannende Blickwinkel. Dazu
sollte man natürlich die Kirche betre-
ten und bei der Gelegenheit durchs
Kölmel’sche Kupferrohr nach draußen
spähen – nur für einen Augenblick. ISt

i Termine
Ab Samstag, 12. Mai, (Vernissage ab
17 Uhr) bis Montag, 28. Mai, in der Lu-
kaskirche (Hagenstraße 7). Geöffnet
Montag bis Samstag 16 bis 19 Uhr,
Sonntag 14 bis 19 Uhr. Termine: Musi-
kalischer Gottesdienst am Sonntag, 13.
Mai, (10 Uhr) mit Haydns Orgelsolo-
messe in B-Dur, Irene Naegelin (Sop-
ran) und Lukas-Chor; Gottesdienst „20
Jahre Hospizdienst Karlsruhe“ mit
dem Vokalensemble „a-quattro“ am
Sonntag, 20. Mai, (10 Uhr); Soirée mit
Gesprächen zum Motto der Ausstel-
lung am Freitag, 25. Mai, (19.30 Uhr);
„In spiritu“ – musikalischer Gottes-
dienst mit dem Duo „Atembogen“ am
Sonntag, 27. Mai, (10 Uhr). Internet:
www.lukasgemeinde-karlsruhe.de.

IN LEUCHTENDEN FARBEN kreisen die Werke von acht Künstlerinnen und Künstlern aus Mühlburg um das Motto „Augenblick und
Ewigkeit“. Verschiedene Veranstaltungen laden dazu ein, sich näher mit dem Thema auseinanderzusetzen. Foto: Artis

Ganz schön heiß geworden. Da
kann einem schon danach sein,
nackt im Wasser zu stehen. Wie der
Bronze-Knabe in Mühlburg. Mit
seinen Beinen hält er eine Ente fest,
denn … richtig: der Bub steht am
Entenfang. 1979 hat Hans Kinder-
mann die kleine Plastik geschaffen,
die von einer Mühlburgerin gestiftet
worden war. Damals war der Künst-
ler bereits im Ruhestand, nachdem
er von 1957 bis 1976 an der Kunst-
akademie Karlsruhe gelehrt hatte.
Der Maler Erich Heckel hatte einst
für die Berufung des Bildhauers,
der im Krieg schwer verletzt wor-
den war, gesorgt. Wer heute an den
Entenfang-Brunnen geht, um sich
vielleicht Hände und Gesicht zu
kühlen, sollte eine kleine Gedenk-
minute für Hans Kindermann einle-
gen: Heute vor 15 Jahren ist der
Künstler kurz vor seinem 86. Ge-
burtstag gestorben. MH

Vampir-Alarm herrscht heute um
11 Uhr im Sandkorn-Fabriktheater.
Dort gibt es „Vampire auf Schloss
Königstein“, gespielt von der Thea-
ter-AG der Friedrich-Realschule
Durlach. Zeitgleich zeigt in der ma-
rotte die Theater-AG der Leopold-
Grundschule ihre Eigenproduktion
„Die verschwundenen Kinder“
nach Motiven des Märchens „Die
Schneekönigin“. Und um 19 Uhr
steht ein moderner Klassiker auf
dem Programm: Das Richard-von-
Weizsäcker-Gymnasium Baiers-
bronn zeigt Friedrich Dürrenmatts
Komödie „Die Physiker“. BNN

Perlendes Spiel
Hermann-Büttner-Preisträgerkonzert im Velte-Saal

Der Hermann-Büttner-Klavierwettbe-
werb wurde dieses Jahr erstmalig unter
den zwölf Vorschülern der Klavierklasse
von Sontraud Speidel ausgetragen. Sie-
ben von ihnen wurden mit ersten bis
dritten Preisen in zwei Altersstufen aus-
gezeichnet, wobei die Jury mehrfach
zwei Kandidaten gleich beurteilte. Der
jüngste Preisträger ist der zwölfjährige
Jens Scheuerbrandt, der sich mit Schu-
berts Impromptu Es-Dur op. 90 Nr. 2 mit
perlenden Achteltriolen vorstellte und
vor dem abrupten Schluss rasant be-
schleunigte, als
wolle er nach der
Pflicht möglichst
schnell zu der Kür
übergehen: zu den
Komponisten des
20. Jahrhunderts. In den Stücken von
Hindemith und Kurtág vermochte er
ganz zu überzeugen.

Gesanglich spielte Ena Han Bachs
Sinfonia Nr. 1 BWV 787; schalkhaft
Schuberts Scherzo B-Dur D 593, mit
viel Pedal, aber zauberhaft tonmale-
risch ließ sie Liszts „An einer Quelle“
sprudeln. Daniel Frank begann mit
Bachs Präludium und Fuge B-Dur aus
dem Wohltemperierten Klavier. Deut-
lich stellte er das Fugenthema heraus.
Schuberts As-Dur-Impromptus op. 90
Nr. 4 gestaltete er mit dezentem Rubato.
Alisa Kratzer präsentierte eine Eigen-
komposition „Meeresleuchten“, begin-
nend mit wogenden Clustern, Glissandi
und Akkorden, woran sich eine Art Pop-
ballade anschließt, die aber durch
scharfe Dissonanzen aufgebrochen
wird. Rhythmisch prägnant und mit
Jazzfeeling trug sie die „Toccatina“ op.
40 Nr. 3 von Nikolai Kapustin vor.

Den ersten Preis in der Gruppe der
Jüngeren errang Igor Alexander Knebel,
der auch ein eigenes Stück präsentierte:
„Erlebnisse auf der Insel Vis“, die mit
langem Pedalnachhall auf einen Grot-
tenbesuch schließen ließen. In Schuberts
Impromptu B-Dur D 935 gelangen ihm
wunderbare Stimmungswechsel. In
Liszts „Vogelpredigt“ tirilierten locker
die Triller im Diskant. Zwei erste Preise
gab es bei den „Älteren“ – beide sind
16 Jahre jung. Marina Müllerperth hob
die Melodie in Rachmaninows Prelude

gis-Moll op. 32 Nr.
12 sanft hervor,
zeigte feine Schat-
tierungen in Schu-
berts Klavierstück
Nr. 1 es-Moll. In

„Alborada del gracioso“ aus Ravels
„Miroirs“ mit tückischen einhändigen
Terzen- und Sechsten-Glissandi glänzte
sie mit Leichtigkeit und Eleganz.

Daniel Gläser stellte mit der „Fantasie
2011“ mit rauschenden Arpeggien und
impressionistisch inspirierten Harmo-
nien ein eigenes Stück vor. Extrem hart
klang sein Anschlag bei der Fuge Des-
Dur Nr. 15 aus den „24 Präludien und
Fugen“ von Schostakowitsch – perfekt,
denn hier ist „marcatissimo“ gefordert.
Melancholisch wirkte dagegen die cis-
Moll-Etüde op. 2 Nr. 1 von Skrjabin. Als
wilder Ritt mit donnernden Bässen wur-
de Liszts Nacherzählung des Victor-
Hugo-Poems vom Kosakenhauptmann
„Mazeppa“ lebendig. Was die Vorschü-
ler zu bieten haben, ist wahrlich keine
„Pianistenkunst im Kleinformat“, be-
merkte der Stifter bei der Preisverlei-
hung. Die jungen Pianisten erhielten zu
Recht reichlich Beifall. Silke Blume

Pianistenkunst
im jungen Großformat

Gemein sein statt sich gemein machen
Max Uthoff rennt im Kabarett in der Orgelfabrik gegen den Kapitalismus an

Seiner Ausbildung nach ist Max Uthoff
eigentlich Jurist. Von dort bis zum Ka-
barettisten ist es, so findet er, nur ein
kleiner Weg. Schließlich lerne man ja im
Jurastudium Urteile über Dinge zu fäl-
len, von denen man nichts versteht. Die
einen auch meist gar nichts angehen. Da
hat es der Kabarettist besser, der fällt
zwar auch Urteile, ohne immer wirklich
was von der beurteilten Sache zu verste-
hen, aber dafür geht sie ihn auch was an.
Und so versucht Max Uthoff seit 2007
das kapitalistische System aus den An-
geln zu heben.

Er selbst findet, auf diesem Weg schon
ein gutes Stück vorangekommen zu sein.
Zum Beispiel bis ins Durlacher Kaba-
rett in der Orgelfabrik. Dort demons-
trierte er vor zahlreich erschienenem
Publikum sein Können. Mit kenntnisrei-
chem Witz nimmt sich Uthoff in seinem

Programm „Oben bleiben“ die Verhält-
nisse vor. Mit geschliffenen Formulie-
rungen seziert er die Lage. Lässt nichts
Gutes an der Gesellschaft und ihren ge-
wählten Repräsentanten aller Couleur.

Er ist ein Kabarettist, der sich nicht
gemein macht mit einer Sache, denn nur
so kann man, im aufklärerischen Sinne,
gemein sein. Dem Blick auf die Dinge
gewinnt er Absurdes ab. Absurdes, das
aber erst durch die Hintertür entlarvt
wird. Ein Afrikaner, der auf einem Boot
über das Mittelmeer flieht, sei zwar in
diesem System auch ein Mensch, aber
eine Person deswegen noch lange nicht.
Das wird man erst, wenn man dem Wirt-
schaftskreislauf dienlich ist. Wer’s ge-
schafft hat, der darf dann Hummer es-
sen. Aber will man wirklich Tiere essen,
die sich beim gegenseitigen Umwerben
ins Gesicht pinkeln?

Die Werbung, die ihre Methoden als
Philosophie tarnt, dabei aber, wie es ka-
pitalistischer Brauch ist, für Geld alles
macht, ist ebenso ein Ziel seiner Pfeile
wie die Politik der Grünen, die sich eher
darum sorgen, dass die Särge von Solda-
ten nicht aus seltenen Hölzern gemacht
sind, aber ansonsten auch nur eine pro-
biotische FDP darstellen. Aber die Ver-
vollkommnung des Menschen, die ei-
gentlich durch das geschieht, was man
früher unter Bildung verstand, bevor
der Begriff von banaler Ausbildung ge-
kapert wurde, darf im Kapitalismus nur
durch Konsum gelingen. Wofür gibt’s
schließlich PISA? Da führen auch immer
die Südkoreaner, die haben aber auch
noch die Prügelstrafe an ihren Schulen –
ein probates Mittel für die Mobilma-
chung junger Menschen für das Er-
werbsleben. Jens Wehn

Krimi auf Kino-Leinwand
„Kurbel“ startet am Sonntag „Tatort“-Übertragung

Bildtechnisch gesehen ist der „Tatort“
der ARD oft genug großes Kino. Ab
kommenden Sonntag kann man ihn in
Karlsruhe auch tatsächlich auf der
Kino-Leinwand verfolgen: Die Kurbel
in der Kaiserpassage startet mit dem
Lena-Odenthal-Fall „Der Wald steht
schwarz und schweiget“ die regelmäßige
Live-Übertragung des ARD-Krimis.

„Zunächst hatten wir als ,Tatort‘-Fans
einfach nur den Wunsch, die Krimis auf
der großen Leinwand zu sehen“, erklärt
Kurbel-Leiter Andreas Roth die Initia-
tive. Bei der ARD habe man dann erfah-
ren, dass es Public-Viewing-Lizenzen
gibt. Da diese nur mit einigen Auflagen
(etwa Verwendung des ARD-Logos),
aber keinen Kostenforderungen verse-
hen seien, werde auch kein Eintritt ver-
langt, so Roth.

So lässt sich am Sonntag ab 20.15 Uhr
auf der 32-Quadratmeter-Leinwand
verfolgen, wie Kommissarin Lena Oden-
thal (Ulrike Folkerts) bei einer Spuren-
suche im Wald von einer Gruppe gewalt-
tätiger Jugendlicher als Geisel genom-
men wird. Die Jugendlichen sind aus ei-
nem Resozialisierungs-Camp geflohen,
dessen Gruppenleiter sie umgebracht
haben. Für Odenthals Kollegen beginnt
ein Wettlauf gegen die Zeit, kündigt die
Inhaltsangabe des Krimis an. BNN

NIX WIE HIN, scheint sich Lena Odenthal
hier zu denken. Oder angesichts ihres
Verfolgers eher: Nix wie weg? Foto: ARD


